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»Am Leicden derVerständigung
Wir wissen heute noch nicht, ob das verbrecherische Un¬

ternehmen des Herrn Korfanty und seiner Spieß¬
gesellen letzten Endes zu unserem Heil ausschlagen
wird , oder ob es mit einem für Polen günstigen Erfolg
abschließen wird : das eine aber wissen wir ganz genau ,
daß der polnische Aufruhr in Oberschlesien der dortigen
deutschen Bevölkerung entsetzliche Heimsuchungen berei¬
tet hat , Heimsuchungen, unter denen ein großer Teil
der Bevölkerung auch heute noch zu leiden hat . Ferner
aber wissen wir ganz genau , daß die Aktion des Herrn
Korfanty im Bereich der Entente selbst und im Be¬
reich ihrer Beziehungen zu uns wie ein Orkan gewirkt
und allerlei neue Gegensätze heraufbeschworen hat .

Allerdings scheint es so, als ob gerade diese Folge
- es verbrecherischen polnischen Abenteuers den Entente¬
mächten über manche Dinge die Augen geöffnet hat , die
sie bisher nur durch einen rosigen Schleier zu betrachten
pflegten. Und insofern könnte es sein, daß schließlich
- och noch das Gegenteil von dem eintritt , was Herr
Korfanty und seine Hintermänner beabsichtigt haben,
ldaß also gerade die Verständigungsidee sich auf der gan¬
zen Linie der europäischen Politik in stärkerem Maße
als bisher durchsetzt, und zwar in einer Weise durch¬
setzt, die für Polen selbst kaum erfreulich
fein dürfte .

Zunächst einmal haben England und Italien gründ¬
lich einsehen gelernt , wie man mit diesen polnischen
Herrschaften zu verhandeln hat und daß man am aller¬
besten fährt , wenn man ihnen von vornherein die ge¬
ballte Faust unter die Nase hält . Der Pole
besitzt gewiß, wie jeder andere Mensch auch, seine löb¬
lichen Eigenschaften. Aber dafür hat er eine häßliche
Eigenschaft, die ganz besonders gefährlich ist : er ver-

mag in eitler Selbstüberhebung und kindischer Verblen¬
dung nicht bei der Stange zu bleiben, er ist hinterhältig
und frech zugleich . Mit solchen Leuten wird man nur
bann fertig , wenn man ihnen zeigt, daß man sie durch¬
schaut und in jeder Sekunde entschlossen ist, sie zur Ein¬
deutigkeit zu zwingen oder ihnen die Frechheit mit
Gewalt auszutreiben . Wir wollen hoffen, daß
England aus der in Oberschlesien erworbenen Erkennt¬
nis die nötigen Schlußfolgerungen zieht und sich
mit aller Macht, d. h. unter Aufgebot stärkerer Truppen¬
teile dafür einsetzt, daß der Status , wie er vor dem
Korfantyschen Unternehmen bestand, restlos wieder her¬
gestellt wird .

Aber auch Frankreich hat offenbar inzwischen mehrere
Haare in der polnischen Suppe gefunden . Vor allem
hat es gemerkt, daß es mit seinem Eintreten für diesen
üblen Bundesgenossen sich allenthalben nur - Feinde
schafft und seine eigene Politik aufs äußerste erschwert.
Ferner wird auch dem Auge der klarblickenden fran¬
zösischen Politiker nichts entgangen sein, daß der pol¬
nische Staat überhaupt bisher nur von Großsprechereien
gelebt hat und von den Unterstützungen, die ihm andere
Mächte, in erster Linie Frankreich , zukommen ließen.
Bon zielbewutzter polnischer Arbeit auf wirtschaftlichem
Gebiet zumal hat man bisher wenig oder gar nichts
verspürt . Und noch kein polnischer Wirtschaftspolitiker
hat daran gedacht, statt fortwährend über Oberschlesien
zu schreien , die eigenen , sehr umfangreichen Boden¬
schätze an Kohlen und Erz planmäßig zu
erschließen und auszubeuten .

Heute weiß ja bereits die ganze Welt , daß Polen
schon an und für sich einen sehr erheblichen Teil von dem
oberschlesischen Kohlengebiet im weitesten Sinne dieses
Wortes besitzt und gar nicht auf das deutsche
Oberschlesien angewiesen ist . Allerdings
könnte es den polnischen ! Herrschaften so passen , statt
durch eigene Anstrengungen eine polnische Industrie in
dem Bezirk von Dombrowa ins Leben zu rufen , die
glänzend eingerichteten Industrieanlagen deS deutschen
Oberschlesien einfach zu annektieren .

Frankreich wird , wenn es nur einigermaßen der
Stimme der Vernunft Gehör schenkt, sich selber sagen,
daß das oberschlesische Industriegebiet in der Hand
einer fleißigen Bevölkerung für die wirtschaftlichen Be¬
dürfnisse Europas und damit auch Frankreichs bessere
Erträgnisse abwerfen wird , als wenn es sich in
der Hand eines Volkes befindet, dessen Leistungen im
umgekehrten Verhältnisse zur Größe seines Geschreis
stehen.

Hinzu kommt die Beobachtung, daß der neue polnische
Staat mit jedem Tage mehr an politischem Kredit ver¬
liert , seine Regierung sich in einer mehr oder minder
latenten Dauerkrisis befindet, und seine Valuta seit
dem oberschlesischen Abenteuer beinahe um hundert
Prozent gesunken ist . Für eine deutsche Mark
kann man zur Zeit in Polen zwanzig polnische Mark
haben ; und ein Franken gilt in Polen soviel , wie 110
polnische Mark .

' Das heißt also, daß der polnische Mark -
schein überhaupt nur noch dem Werte entspricht, den
er als ein bedrucktes Stückchen Papier darstellt.

Bei alle dem wird man es also begreifen können, daß
auch «die französische Politik anfängt , mit dieser Art
Bundesgenossen reichlich unzufrieden zu sein. Und da
Deutschland auf der einen Seite deutliche Beweise sei¬
ner wachsenden Arbeitskraft verrät , auf der anderen
Seite aber der Entente gegenüber eine kluge Politik des
Entgegenkommens und der Zurückhaltung befolgt, hat
sich ganz von selbst auch in Frankreich hie und da in
maßgebenden Kreisen die Einsicht 'durchgesetzt, daß man
bei einem Wirtschaftsbündnis mit
Deutschland viel besser fahren werde , als
mit einer jeden anderen Konstellation ähnlicher Art .

In seinen letzten Reden hat Briand mit Nachdruck
einer Politik der Verständigung mit Deutschland vor-
zuarbeiten versucht . Er hat im Senat offen zugegeben,
daß das deutsche Volk ungeheuere Eigenschaften besitze,
und er hat deutlich zu erkennen gegeben , daß Frankreich
durchaus für eine Wiederaufnahme normaler Beziehun-
gen sei, wenn esi Deutschland gelinge, Frankreich
von der Ungefährlichkeit der reaktionär »
militaristischen Strömung in Deutsch¬
land zu überzeugen .

Inzwischen hat natürlich auch der recht schwere Kon-
flikt, der zwischen den englischen und franzö -
fischen Auffassungen besteht , offenbar im Sinne einer
gewissen Mäßigung gewirkt. Frankreich beginnt einzu¬
sehen , daß es politisch auf die gute Nachbarschaft
Englands angewiesen ist, und daß es wirtschaft¬
lich die deutsche Arbeitskraft zu seinem eigenen Wieder¬
aufbau unumgänglich benötigt . So ist denn in Frank -
reich in letzter Zeit der Gedanke entstanden, aus der
Entente ein festes Bündnis , eine feste Allianz zwi-
schen England und Frankreich, womöglich noch unter
Hinzuziehung Amerikas zu machen, um vor einer „deut -
schen Revanche" sicher zu sein , gleichzeitig aber ein eng -
lisch - französisch . deutsches Wirtschafts -
bündnis zu errichten, das den Zweck hat , planmäßig
und auf friedlichem Wege die wirtschaftliche Gesundung
Europas herbeizuführen . Vielleicht ist diese letztere
Idee auch gefördert worden durch die Beobachtung, daß
England als der geschäftlich klügere Nachbar schon von
sich aus dazu übergegangen ist, ähnliche Bündnisse zu
schließen . Dem englisch-russischen Handelsvertrag soll
jetzt ein englisch - deutsches HanLelsabko m-
men für Rußland folgen, das , wenn es Wohl auch
zunächst nur als ein Privatunternehmen gedacht ist, da¬
mit nichts von seiner hohen Bedeutung verliert . Für
die Idee eines festen Bündnisses hat man sich in Eng¬
land übrigens bis jetzt noch nicht zu erwärmen ver¬
mocht .

Jedenfalls haben wir eine Reihe von Symptomen zu
verzeichnen , die zeigen , -aß auch innerhalb der Entente ,
und zwar vor allem in Paris selbst , die Überzeu¬
gung von der Notwendigkeit einer Ver¬
ständigung wächst . Noch steht jedoch die ober¬
schlesische Frage einer wirklichen Verständigung
im Wege. Sache des Obersten Rates der Alliierten
wird es sein , die Wiederherstellung 'der Ordnung in
Oberschlesien zu erzwingen und dann sofort eine Ent¬
scheidung zu treffen, die unter Berücksichtigung des
Abstimmungsergebnisses und unter Berücksichtigung
wirtschaftlicher Nützlichkeit das oberschlesische Industrie¬
gebiet ungeteilt Deutschland überläßt .

Ikomrnunalpolit . IKundsckau.
Die finanzielle Notlage der Gemeinden.

Der Deutsche Städtetag hielt dieser Tage eine Vorstands
sitzung in Dresden ab, bei der folgende Entschließung gefaßt
wurde :

„Die Finanzen aller öffentlichen Körperschaften des Reiches,
der Länder und der Gemeinden befinden sich infolge des Krie¬
ges und seiner Nachwirkung in großen Schwierigkeiten. Es ist

l nur möglich , dieser Schwierigkeiten Herr zu werden, wenn in
allen Verwaltungen , auf allen Gebieten äußerste Sparsamkeit

geübt wird, zugleich aber auch öffentliche Einnahmen zahlen-
mäßig zwischen den verschiedenen Verwaltungen unter Berück¬
sichtigung der ihnen obliegenden Pflichten verteilt werden. Der
Deutsche Städtetag hält daran fest, daß die bisherige Finanz¬
politik des Reiches eine Berücksichtigung der Interessen der
Gemeinden und Länder durchaus vermissen läßt und erhebt
gegen diese Politik schärfsten Einspruch, weil sie die Finanz -
ordnung der Städte zu vernichten droht. Die Finanzpolitik de»
Reiches gegenüber den Städten und Gemeinden ist unmöglich .
Der Deutsche Städtetag fordert das Reich auf , schleunigst de»
Gemeinden für die durch die Novelle zum Reichseinkommen»
stcuergesetz veranlaßten Ausfälle Ersah zu leisten . Wenn diese
Steuerordnung nicht bald durch Verständigung zwischen ' Reich,Ländern und Gemeinden gesichert wird, so steht der Zusammen¬
bruch der Gemeinden bevor, für den das Reich verantwortlich
ist.

"
Zugleich wurde beschlossen, eine Deputation des Vorstände«!

an den Reichskanzler zu entsenden, um ihm die Lage in ihren«
ganzen Ernste vorzuführen und vor allem die Forderung v« -
zutragen eine Grundlage zu suchen, um auch den Gemeindê
Anteil an den Einnahmemöglichkeiten zu geben.

Dolitiscbe Neuigkeiten.
LburckM als Vermittler?

* Churchill hat in Manchester eine Rede gehalten, in dey
er nach einer Reutermeldung im wesentlichen folgendes aus -
führte : „Wohin gehen wir in Europa ? Brachte der große
Krieg die Sicherheit eines dauernden Friedens ? Es führt
zu nichts, bloß über den Frieden zu reden» wenn wir nicht
einen solchen Kurs steuern, daß der Friede von den kämpfen¬
den und leidenden Völkern der Welt tatsächlich vollendet , ge¬
sichert und aufrechterhalten wird und wenn wir nicht den be¬
sorgten und erregten Völkern der Welt ihren Anteil an der
wiederkehrenden Sicherheit geben . Es ist nicht gut , sich auf
das Dokument des Völkerbundes zu verlassen. Wenn wir
Europa wieder auf die Füße stellen wollen , gibt es meiner
Meinung nach nur einen Weg: es muß ein aufrichtiger Friede
zwischen Großbritannien , Frankreich und Deutschland bestehen .
Es sei völlig verständlich, wenn die französische Politik in
Schlesien uns anderwärts in Bahnen geführt werde, die zu
einigen Meinungsverschiedenheiten zwischen uns und dem
ritterlichen , heroischen, treuen Volke Frankreichs geführt haben.
Wir müssen ihren Standpunkt verstehen lernen, weil tief im
Herzen Deutschlands , sicherlich in seinen Universitäten und in
jenen mächtigen Kräften , die durch den Krieg entthront wur-
den, Ideen lauerten , die dem Frieden Europas gefährlich sind .
Wenn wir uns der vollen Früchte des Sieges , den England
und Frankreich gemeinsam errungen haben, sichern wollen ,
so müssen wir Vereinbarungen treffen , die die Zusammenarbeit
nicht nur von Frankreich und England allein, sondern viel¬
mehr von Frankreich, England und Deutschland gemeinsam
zum Zwecke der Wiederauthauarbeit sichern werden. Lassen
Sie es die Aufgabe Großbritanniens sein, das sich nicht den
deutschen Gefahren gegenübersieht, wie Frankreich und nichts
von dem Groll empfindet , der in Deutschlands Herzen lauert ,
treu gegenüber Frankreich zu sein und nicht ungerecht gegen¬
über Deutschland . Lassen Sie es unsere Aufgabe sein, unA
zu bemühen , die Erbitterung zwischen dem französischen und
deutschen Volk zu mildern und Frankreich jenes Gefühl der
Sicherheit zu geben, das ihm zur Ruhe verhilft und Deutsch¬
land das Gefühl nach dem Grundsatz des fair Play behandelt
zu werden , wodurch es ihm ermöglicht wird, die ungestümen
Gewalten zu beherrschen, die noch in seinem Innern lauern .
Halten wir diese Richtung in den vor uns liegenden Jahren
stetig, geduldig und freimütig mit Mut , Ehrlichkeit und Über -,
zeugung bei. Lassen Sie es Großbritanniens Aufgabe sein ,
die gefährlichen Leidenschaften zu besänftigen, die noch reich¬
lich in Europa vorhanden sind, um so die Welt auf der Grund¬
lage des Sieges zu festigen, den unsere Jungens erfochten
haben . "

Nach einer Meldung sagte Churchill u . a . noch folgendes:
Sobald die Exportwaren für den Wiederaufbau der zerstörten
Gebiete in Frankreich verwendet würden, würden sie für die
Eigentümer durchaus nutzbring nd sein, da ein durch den Krieg
geschaffenes künstliches Vakuum dadurch ausgefüllt würde. Eine
Ausfuhr größerer Mengen deutscher Waren nach England
würde jedoch zweifellos den englischen Ausfuhrhandel erheblich
schädigen. Dies gelte auch von den Vereinigten Staate ».
Deutschland lasse seine unterernährte Arbeiterschaft , u«
Kriegsentschädigung zu zahlen, Überstunden machen und seine
Fertigwaren ausführen . Je länger dieser Prozeß fsrtdaurre »
« m so größer würde die industrielle Führerschaft Deutschlands
werden auf Kosten der Lebens- und Arbeitsbedingungen der
industriellen Bevölkerung Englands . Wenn es Deutschland
gelingen sollte, während der nächsten 40 oder 50 Jahre seine
Schulden cm jedermann zu bezahlen, so würde Deutschland
durch diesen Prozeß Herr jeden Marktes in der Welt und die
größte Ausfuhrnation , die man je erlebt habe , geworden sein .
Die Bereinigten Staaten würden andererseits, wenn sie alles,
was ihnen geschuldet werde, erhalten» dadurch den eigenen
Ausfuhrhandel znm größte» Teil zertrümmern . Wenn ver¬
hindert werden soll, daß in 20 oder 30 Jahren wieder ein furcht¬
barer Krieg ausbricht , dann gebe es nach seiner Ansicht nur
ein Mittel : Zwischen England , Frankreich und Deutschland
müsse wahrer Frieden herrschen!

Brorksnty pkeM suk die ganze Melt.
Der Korrespondent des „ Manchester Guardian " hat Kor-

fantp in seinem Standquartier in Schoppinitz aufgesucht . Ksr -
fanty war gerade heiterer Laune , da er anscheinend gute Nach¬
richten auS Paris erhalten batte . Auf die Frage des Journa -



Wen . was er Ober die Hattnug der Entente dächte , antwortete
Korfanty : „Ich pfeife ans die ganz« Welt. Wir haben fchen er¬
reicht, was wir wollten. Die Gefechte find gut abgelai^ e« , und
Wir setzen uns jetzt an die Einrichtung unserer Verwaltung
und der ökonomischen Wiederherstellung. Unsere Betriebe ar¬
beiten wieder, und wir haben neue Werke in Polen gesunde».
Die meisten deutschen Beamten und Techniker find aus ihren
Mosten geblieben. Wir haben in den deutschen Verwaltungen
wenig verändert , nur die deutschen Bürgermeister find durch
polnische erseht und die Kreisräte abgesetzt worden.

"
Seit Montag nachr haben sich in Tarnowitz, wie die Blätter

pus Oppeln melden, heftige Kämpfe abgespielt. Polnische I «.
snrgcnten drangen unter dem Schutze des Feuers eines Pan »
terznges in einige Straßen der Stadt ein und verübten Plün »
derungeu. Eine aus Bürgern der Stadt und Flüchtlingen ge¬
bildete Selbstschutzkompagnie drängte die Insurgenten an die
Ausgänge der Stadt zurück . Die französische Besatzung ver¬
hielt sich vollkommen passiv . RaMwm die Insurgenten gedroht
chatten , die Stadt mit Geschützen zu beschießen , wurde Dienstag
abend Tarnowitz besetzt. Auch Kattowitz befindet sich in ernster
Gefahr . Es haben schwere Beschießungen der Stadt stattge»
sunden , an denen sich drei polnische Panzerzüge beteiligten.
Es verlautet , daß englische Stoßtrupps gegen Königshütte und
Tarnowitz eingesetzt worden sind , um beide Städte von den
Molen zu befreien . ^

Aus Kattowitz wird gemeldet:
Die Nacht vom 6/7 . Juni gehört zu den schwersten , die

Kattowitz seit dem Ausbruch des Aufstandes erlebt hat . Nach
der Nikolaistraße wurden während der Nacht vom Belage-
ruidgsviertel etwa 3000 Schuß aus Gewehren und Maschinen¬
gewehren abgegeben. Unter dem Maschinengewehrfeuer lagen
auch die Holteystratze und die Emmastraße , sowie die Heinzen-
ftrahe . Der Sachschaden ist beträchtlich . Man erwartet , daß
die Engländer heute oder morgen in Kattowitz eintreffen wer¬
den . Die Kämpfe im Kofelrr Hafen, bei Ujest und Slawentzitz
seien sehr erbittert gewesen.

. Die polnische Hroblenkrage.
Oberstleutnant Repington erörtert im „Daily Telegraph "

den Zusammenhang von Kohle und Politik und kommt dabei
auch auf die polnische Kohlenfrage und die «Entscheidung über
Oberschlesien zu sprechen . Der nicht gerade durch Deutsch.
Freundlichkeit bekannte Artikelsthreiber unterzieht die polni¬
schen Ansprüche auf die Kohlenfelder einer scharfen Kritik.
Er sagt u. a . folgendes:

„Deutschland hatte vor dem Krieg 48,6 Prozent der östlichen
Kohlenfelder , Österreich 43,5 Prozent und Rußland 7,9 Pro¬
zent . Der Frieden veränderte die Situation völlig. Polen
besitzt jetzt 52 Prozent , Deutschland 33 Prozent und die
Tschechoslowakei 15 Prozent . Welche Ansprüche auch Palen
auf Oberschlefien haben mag mit Rücksicht auf das Abstim¬
mungsergebnis , es hat keinen Mit Rücksicht auf die Kohle,
ha es schon den Löwenanteil der schlesischen Kohlenfelder be¬
sitzt. Wenn es seine« Anteil nicht in wissenschaftlicher Weise
«nsgebeutet hat , so ist dies natürlichi kein Grund , ein junges
Etaatswesen zu tadeln, aber es ist auch kein Grund , warum
eS Pole« «ach den Bergwerke« derjenigen gelüsten sollte,
denen sie jetzt gehören. Die deutschen Sachverständigen, die
die Kohlenfelder gut kennen, glauben, daß Polen mit Leich¬
tigkeit 22 Millionen Tonnen im Jahr aus seinem Gebiet för¬
dern könnte, anstatt der Hälfte dieser Menge, die es jetzt pro¬
duziert . Und es ist geographisch beinahedso gut gelegen wie
Oberschlefien, um seine Förderung auf den Markt zu bringen ,
soweit es sie nicht zu Hause verbrauchen kann , und es ist noch
besser daran , wenn Rußland an die Wiederherstellung geht.
Aber nicht nur Polen und Deutschland sind an diesem Berg¬
bau interessiert. Mitteleuropa einschließlich Jtalirni kann
nicht darein willigen, der oberschlesischen Förderung beraubt
zu werden. Aber anzunehmen , daß Polen , das aus seinen
eigenen Bergwerken so geringen Nutzen gezogen hat, die
Kohle für den heimischen Verbrauch und für Mitteleuropa ,
für Deutschland und für Reparationszwecke nach den vertrag¬
lichen Verpflichtungen erzeugen kann, das würde ein größeres
Sackwerständnis in der Verwaltung und der Entwicklung der
Bergwerke auf polnischer Seite voraussetzen, als viele Leute
zu glauben geneigt sein werden. Man muß auch daran
erinnern , daß die Bedürfnisse Mitteleuropas nnd Italiens
wahrscheinlich jedes Jahr zunehmen werden, besonders im
Falle Italiens , nach dem Jahre 182g , wenn sein Bezugsrechk
auf deutsche .Kohle erlischt ; und eine Entschließung des Ober¬
sten Rats , die nicht dafür sorgt, daß diese Bedürfnisse sicher-
gestellt werden, wird größere Schwierigkeiten schaffen » als der
Rat gegenwärtig zu überwinden hat . Es ist daher außer¬
ordentlich wichtig , daß diese Tatsachen in Erwägung gezogen
Werden bei jeder Festsetzung , die getroffen werden mag .

"

Lum,M >atin"- 1Interview des IKejcbs-
kanzlers . '

Der Sinn des von der „Vossischen Zeitung " wiedergegebenen
Interviews des Reichskanzlers mit dem Vertreter des „Matin "
ist, wie letzterer mitteilt , infolge eines Übersetzungsfehlers an
einer Stelle etwas verändert . Der Reichskanzler sprach die
bestimmte Erwartung aus , daß die Entwaffnung in Bayern
hinsichtlich der Maschinengewehre und der anderen schweren
Waffen restlos durchgesührt werde und daß ckuch die Gewehre
zum allergrößten Teil noch im Juni erfaßt würden . Er sagte
dabei nicht , daß es unrnöglich sei, die bayerischen Bauern zu
verhindern , ihre Flinten zu behalten , sondern, machte nur den
Zusatz darüber , daß es vielleicht schwer sein werde, auch das
letzte Gewehr aufzufinden .

Die Oeuregelung der Krotversorgung .
* Im volkswirtschaftlichen Ausschuß wurde gestern die im

Itegierungsenlwurf über die Neuregelung ver Brotpcrsorgunj
»orgesehene Fassung angenommen , wonach die Umlage durch
Lieferung von Brotgetreide , Gerste oder Hafer erfüllt werden
kann und hierbei Lieferungen von Hafer nur zu Dreifünftel
auf die Umlage angerechnet werden. Ferner wurde ein An¬
trag Kaepplcr (Soz . ) angenommen , daß außer Händlern und
landwirtschaftlichen Genossenschaften Organisationen anderer
Art bei der Aufbringung nicht beteiligt werden sollen . Viel
umstritten war eine Bestimmung, wonach die Erzeuger für
richtige Erfüllung ihres Liefcrsolls mit ihrem gesamten Ver¬
mögen hasten . Der Zusatz „ mit dem gesamten Vermögen "
wurde gestrichen , doch wurde als einmütige Meinung des Aus¬
schusses feftgeftellt, daß eine wirksame Haftung der Erzeuger
durchgeführt werden soll. Die Haftung der Länder , die Kon-
trollbestimmungen , sowie alle übrigen auf die Aufbringung der
Umlage bezüglichen Paragraphen wurden gemäß der Regie¬
rungsvorlage angenommen Die erste Lesung ist damit beendet.

Nach einer lebhaften Debatte wurde ein Antrag Hertz und
Genossen (U . S . P . ), Molkenbuhr und Genossen (Soz . ) und
Wieder (Zentr . ), der forderte, daß der außerordentlichen Be.
lastpng aller ärmeren Schichten, die bei der zu erwartenden
Annäherung , der Preise an die Weltmarktpreise eintreten
müßte , durch gesetzliche Vorkehrungen für den Schutz der Lohn¬
end Rentenempfänger Rechnung getragen werden solle und

. daß au Herden » die durch die Annäherung der Inlandspreise
an die Weltmarktpreise zu erzielenden Mehrgewinne für dir
Allgemeinheit sichergeftellt werden fallen, - angenommen . . In
der unmittelbar sich anschließenden zweiten Lefnng wurde ein
sozialdemokratischer Antrag , der die Wiederherstellung der
Regierungsvorlage bezüglich der Höhe der Umlage im Betrage
von 3 Millionen Tonnen forderte, mit 14 gegen 13 Stimmen
angenommen . Der Gesetzentwurf wurde schließlich mit eini¬
gen Änderungen auch in der zweiten Lesung genehmigt.

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Enno , D . Vp .) erklärte
der Reichscrnährungs minister Hermes , Latz er niemals einen
Zweifel über seine prinzipielle Stellung zur freien Wirtschaft
gelassen habe, daß er jedoch nicht in - er Lage sei, schon jetzt eine
bindende Erklärung namens des Reichskabinetts abzugeben.
Persönlich glaube er, daß, wenn nicht ganz unvorhergesehene
Umstände einträten , das Nmlageverfahren der erste Schritt in
die freie Wirtschaft für 1922 sein werde.

Kurze polit. Nuckricblen.
* Der Volksentscheid . Der Rechtsausschuß des Reichstags

begann die Beratung des Gesetzentwurfes über den Volksent¬
scheid. In der Spezialbesprechung wurden einige redaktionelle
Änderungen bezüglich des Paragraphen beschlossen, dev di«
Fälle enthält , in denen « in Volksentscheid stattfinden soll .

* D«r Finanzministrr -Ausschuß» Im Reichsfinanzmini ,
sterium ist gestern ein Ausschuß der Finanzminister der Län¬
der mit dem Reichskanzler zusammengetreten , um die For¬
derung der Länder nach einem größeren Anteil an der
Reichshinkommensteuer und im Zusammenhang damit die
Frage der Abgrenzung der Steuerkömpetenz zwischen dem
Reiche und den Ländern zu besprechen . Außerdem gehört zu
dem Kreis der Beratungsgegenstände auch das neue Steuer -
programM der Reichsregierung- das ja unter Umstäirden auch
die Rechte der Finanzhoheit der Länder berührt . Dem Aus¬
schuß gehören die Finanzminister von Preußen , Bayern , Würt¬
temberg, Baden , Hessen und Sachsen an . Für die Beratung
find mehrere Tage in Aussicht genommen.

* Der deutsche Botschafter Mayer besuchte gestern vormitlag
den Ministerpräsidenten Briand , dem er das Bedauern seiner
Regierung über den Zwischenfall aussprach, dessen Opfer am
vergangenen Dienstag eine französische Patrouille in Ober¬
schlesien wurde und bei dem Soldaten des Generals Hofer die
französischen Soldaten für polnische angesehen hätten .

* Die Leipziger Kriegsprozesse. Vor dev » Reichsgericht hat st
»der fünfte Kriegsbeschuldigtenprozeß begonnen . Er richtet sich
gegen den Studenten der Rechtswissenschaft Max Ramdohr
aus Leipzig, der beschuldigt ist, in der Zeit vom November 1917
bis Februar 1918 in Geerardsbergen in Belgien, während er
Beamter der geheimen Feldpolizei war , sich der Freiheitsberau¬
bung und Körperverletzung schuldig geinacht zu haben und zwar
dadurch, daß er in einer Untersuchung Zwangsmittel ange¬
wendet hat, um Geständnisse zu erpressen, vor allem auch
Kinder unverhältnismäßig lange in Haft behalten zu haben.

* Zur Ermordung Rosa Luxemburgs . Vor einigen Tagen
Wurde in Berlin auf Anordnung der Staatsanwaltschaft ein
Leutnant Krull verhaftet , der der Mittäterschaft an der Er¬
mordung Rosa Luxemburgs verdächtig ist. Gestern ist nun
der frühere Jäger Runge , der unter dem gleichen Verdacht
stand, in Schutzhaft genommen worden. Er wurde , als er
auf dem Arbeitsnachweis des Metallarbeiterverbandes er-
schien, von mehreren Personen erkannt und tätlich angegrif¬
fen. Als er auf die Straße flüchtete, fiel man dort aber¬
mals über ihn her , riß ihm die Kleider vom Leibe und miß¬
handelte ihn . Der Schutzpolizei gelang es schließlich , Runge
zu befreien und nach der Alexanderkaserne zu bringen . Gegen
Mittag wurde er dann zur Vernehmung in das Berliner
Polizeipräsidium übergeführt .

Radiscke Übersicht.
Wadiscker Landtag .

-VS Der Haushaltsausschuß setzte die Beratungen über das
Brrtrilungsgesetz fort . Eine längere Debatte entspann sich
über den § 7, betr . die Ausgestaltung der Vergnügungssteuer .
Es wurde erwogen, die großen Sportveranstaltungen , wie In¬
ternationale Wettspiele, zur Vergnügungssteuer heranzuziehen .
Ein Antrag , daß die Gemeinden die Vergnügungssteuerord¬
nung zu erlassen habe, wird einstimmig angenommen , ebenso
der Antrag , daß 20 Proz . des Ertrags an die Kreiskassen ab¬
zuliefern find, mit 11 gegen 5 Stimmen . Ein Zusatzantrag ,
daß, wenn die Jahresbeträge 100 M . nicht übersteigen, der
Betrag den Gemeinden verbleibt wird mit 9 Stimmen gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen . Die von den
Gemeinden erlassenen besonderen Bergnügungssteuerordnungen
sollen der Genehmigung des Ministeriums des Innern und
der von ihm beauftragten Behörden unterliegen .

Das neue badiscbe Lrtragssteuergesetz .
Auf Veranlassung der Handelskammer Karlsruhe hielt in

deren dichtbesetzten großen Sitzungssaal Landtagsabgeordneter
Frendenberg vor den Mitgliedern sämtlicher Ausschüsse der
Kammer sowie vor den Vertretern der gleichfalls eingeladenen
wirtschaftlichen »Verbände einen Vortrag über das neue badische
Ertragssteuergesetz, das fortab den Namen „Grund - und Ge¬
werbesteuergesetz" führen wird . Bon besonderem Interesse
sind für die Öffentlichkeit die Mitteilungen , die Herr Freuden¬
berg über das Ergebnis der soeben beendeten ersten Lesung
des Gesetzentwurfs im Haushaltsausschuß des Landtags
machen konnte.

Besondere Schwierigkeiten bereitete es, einen Ausgleich zwi¬
schen den Goldmarkwerten und den Papiermarkwerten zu fin¬
den, die der Steuerveranlagung zugrunde liegen. Dieser Aus-
gleich muß durch die Höhe des Steuerfußes gefunden werden.
Der Ausschuß hat die im Regierungsentwurf vorgesehenn
absoluten Sätze gestrichen . In das Gesetz wird lediglich ein
Belastungsschliissel ausgenommen werden . Alljährlich soll von
Land und Gemeinden der Stcuerfuß für das landwirtschaft¬
liche — und das gewerbliche »Betriebsvermögen und Gebäude
feftgeftellt werden. Jede Gemeinde ist an sich frei in der
Höhe der Bemessung des Steuerfußes für ihren Bedarf . Die
einzelgeschähten Grundstücke sollen mit dem 1 )4fachen Steuer¬
wert herangezogen werden, der Wald mit dem Lfachen Steuer¬
werk, und zwar für Land und Gemeinde , und das klassifizierte
Grundvermögen für die Landesbestcuernng mit dem 2 )4fachen»
für die Gemeinde mit dem 2fachen Steuerwert . Nur für die
Kreisbesteuerung sollen durchweg 10 Pfennig für alle Ver-
mügensarken ans IM Mark Steuerwert erhoben werden . Wenn
die Kreise über 10 »Pfennig erheben wollen, sollen sie die Zu¬
stimmung des Ministeriums des Innern und des Finanzmini¬
steriums einholen. 20 Pfennig soll der Kreissteuersah ober
nicht übersteigen dürfen .

In dem Regierungscntwurf war vorgesehen, daß die Ge¬
meinden neben den Ertragssteuern oder an ihrer Stelle
Brtriebssteuern in beliebiger Höhe erheben L'ünen . G - nnt
einer Vorstellung der Handelskammern hatren die Ministerien I

d«S Innern und der Finanzen schon erklärt , daß « S sich dabei
um AnSnahmefSlle handeln solle . Ein vollkommener Verzicht
aus die Betriebssteuer war nicht zu erreichen. Vor allem im
Oberland sollen viele Gemeinden durch den Zuzug von Indu¬
strie eine außerordentliche Belastung erfahren haben . AIS
Beispiel wird besonders Badisch- Rheinfelden angeführt . Der
Ausschuß nahm mit Mehrheit in der 1 . Lesung folgende Fas¬
sung an : „ Wenn und insoweit einer Gemeinde dutch die An¬
lage oder Erweiterung eines gewerblichen Unternehmens be¬
sondere Lasten in erheblichem Umfange erwachsen, oder seit
1 . Januar 1915 erwachsen sind , so ist diese Gemeinde berechtigt,
von diesen Unternehmen neben der Ertragssteuer besondere
Betriebssteuern zu erheben. Steuern , die nach der Anzahl der
Beschäftigten erhoben werden, sind unzulässig. Das Nähere
wird durch ein besonderes Gesetz geregelt ."

Bisher war das gewerbliche Betriebsvermögen nur bis zu
1000 M . steuerfrei . Die Vergünstigungen des landwirtschaft -
lichen Betriebsvermögens aber waren so weitgehend, daß 94
Prozent der landwirtschaftlichen Betriebe seit 1906 in Baden
keine Gewerbesteuer bezahlt haben. Die Freigrenzen find bet
der ersten Lesung dahin geregelt, daß das gewerbliche Be¬
triebsvermögen bis zu 10 000 M. . das land - und forstwirt¬
schaftliche bis zu 25 000 M . steuerfrei bleiben soll: Der Steuer ?
wert ermäßigt sich bei gewerblichen Unternehmungen mit höch¬
stens 15 000 M . Betriebsvermögen um 66?4 Prozent , bei 20000
Mark um 50 Prozent , bei 30000 M . um 30 Prozent , bei höch¬
stens 40 000 Mark um 15 Prozent . über 40 000
Mark soll das gewerbliche Betriebsvermögen zum
vollen Wert veranlagt werden. Bei dem land - und forstwirt¬
schaftlichen Betriebsvermögen wird bis 30 000 M . eine Er¬
mäßigung um 80 Prozent , bei 40 000 M . eine solche von 50
Prozent und bei 80 000 M . von 15 Prozent zugestanden . Über
80 000 M . tritt die volle Veranlagung ein . Die der Landwirt «
schaft bisher gewährte Freilassung von Realien aller Art soll
nicht mehr zulässig sein.

Von den wissenschaftlichen Berufen soll in Zukunft nur de?
der Ärzte von der Gewerbesteuer befreit bleiben. Auch die
Rechtsanwälte sollen gewerbesteuerpflichtig werden.

»Bisher waren die landwirtschaftlichen u. Handwerkerberufs -
grnossenschaftcn in gewissem Umfang steuerfrei . In dem neuest
Gesetzentwurf wird keine Steuerfreiheit für Genossenschaften
mehr anerkannt , mit Ausnahme der Baugenossenschaften, die
nur als Wohnungsabteilungen der Gemeinden zu betrachten
find. Die Sparkassen bleiben weiter steuerfrei . Auch der Mann¬
heimer Girozentrale ist bei der ersten Lesung diese Vergün¬
stigung zupcftanden worden.

Am heißesten umstritten war der tz 47 des Gesetzes , der die
Behandlung der laufenden Schulden und der kapitalertrags¬
steuerpflichtigen Vermögensteile regelt , Der Regierungsent¬
wurf sah vor, daß der Überschuß der Kreditoren über die De¬
bitoren in voller Höhe von den Warenbeständen abgezogen
und ebenso der gesamte Effektenbesitz und die Bankguthaben
sreibleibcn sollten, weil sie schön durch Reichssteuern belastet
werden. Bei dev ersten Lesung wurde der laufende Geschäfts'-
schuldenabzug dahin eingeschränkt, daß der Überschuß der Kre¬
ditoren über die Debitoren bis zur Hälfte der Warenbestände
abgezogen werden kann. Es wird jedoch versucht werden , in
der zweiten Lesung den vollen Schuldenabzug wieder herzu¬
stellen. Handel und Industrie betrachten es, so bemerkt der
Redner weiter , als eine große Ungerechtigkeit, daß die Bank¬
schulden nicht in ihrem vollen Umfang abgezogen werden kön¬
nen, sondern versteuert werden müssen und obendrein der
Progression unterliegen .

Die Relation zwischen Ertrag des Betriebsvermögens und
Steuerleistung hat man durch eine Ergänzung des Härte -.
Paragraphen herbeizuführen gesucht , die besagt Weist eist
Steuerpflichtiger nach, daß die nach diesem Gesetz vom Be¬
triebsvermögen zu zahlende Steuer 20 Prozent des der Ein »,
kommens- oder Körperschaftssteuer unterliegenden Ertrags der
Unternehmung nach dem Durchschnitt der letzten drei Ge-,
schästsjahre übersteigt, so ist der 20 Prozent übersteigende Be¬
trag nicht zu erheben." Welches Schicksal diese Bestimmung
bei der zweiten Lesung erfahren wird, ist aber noch ungewiß
Insbesondere bemängelt der fundierte Besitz, daß für ihn eine
solche Relation nicht gefunden worden ist.

In der nachfolgenden Aussprache wurde dem Bortragendest
eine Reibe von Wünschen von Handel , Industrie und Gewerbe
zur Berücksichtigung bei der zweiten Lesung des Gesetzent¬
wurfs übermittelt .

Verband Südwestdeutscber Industrieller .
Am 2 . Juni fand in BadenMaden die . 43 . ordentliche

Plenarversammlung des Direktoriums des Verbandes Süd .
Westdeutscher Industrieller statt . Als Vertreter der Regierung
nahmen an den Verhandlungen teil Ministerialrat Föhrenbach
und Obercegierungsrat Kohlmeier vom Badischen Ministerium
des Innern und Regierungsrat Dornrr von der Eisenbahn-
Generaldirektion Karlsruhe .

Rach Erledigung einer Reihe persönlicher und geschäftlicher
Angelegenheiten berichtete Amtmann Dr . Leutz , der Geschäfts¬
führer der Badischen Landgsauftragsstelle Mannheim über
die Tätigkeit der genannten Stelle und über die geplante
Gründung einer Schiffsbrdarss -Gesellschaft . Einen weiteren
Beratungsgegenstand bildete die badische Wirtschaftsvertre »
tnng i» Berlin . Anschließend erfolgte eine Aussprache über
dir Förderung des Exports der badischen und südwcstdeutschen
Industrie . *

Eingehend befaßte sich das Direktorium mit den überaus
nachteiligen Wirkungen der durch die Errichtung der Rhein-
zollinie herteigeführten Verhältnisse und stimmte einmütig
folgender Resolution zu :

„Die am 2. Juni in Baden -Baden tagende 48. ordentliche
Plenarversammlung des Direktoriums des Verbandes Süd -
wcstdeurschcr Industrieller fordert die Reichsregierung drin¬
gend auf , bei den Regierungen in London und Paris Ein¬
spruch gegen das Weiterbestehen der „ Sanktionen " zu er¬
heben.

Nachdem die Bedingungen des Londoner Ultimatums von
der deutschen Regierung anerkannt und unterschrieben war-
den find, ist jeglicher Grund für das Fortbestehen der „Sank ,
tionen " hinfällig geworden. Die willkürlich am Rhein errich¬
tete Zollinie , welche das deutsche Wirtschaftsleben zu zer.
reißen droht, muß fallen ! Es mutz gefordert werden , daß die
im Fliedensvertrag nicht vorgesehene Besetzung von Düssel¬
dorf und den anderen Gebieten sofort zurückgezogen wird, und
daß die in den meisten Ländern der Alliierten erlassenen Ve¬

rstimmungen über die Beschlagnahme von 50 Prozent des
Wertes der aus Deutschland eingeführten Waren gleichfalls
sofort aufgehoben werden, zumal sich die deutsche Regierung
entsprecheich dem Londoner Ultimatum mit einer 26 prozen.
tigen Ausfuhvabgabe auf die deutsche Maren einverstanden er.
klärt hat !

Das Direktorium des Verbandes Südwestdeutscher Indu¬
strieller erwartet bestimmt, daß sich die Reichsregierung im
Interesse des deutschen Wirtschaftslebens , welches alle Kräfte
anspornen muß , um die fast unmöglichen Forderungen deS
Ultimatums zu erfüllen , mit allem Nachdruck dafür einsetzen
wird , daß die „Sanktionen " aufgehoben werden ."

gl-«» « - und Bsch-rq»«» des B ?-La-ch»fIpchibrs De .
Mieck.Mannheim wurde di« Frage , ob «nd welche Unfollver»



tz8t» lvgs»orricht«ng«n b« rch die Hersteller »er Maschine« mit,
z»liefern find » ausführlich erörtert und beschlossen, die Auge,
tegenheit zur weiteren Beratung an den Fachausschuß deS
Verbandes für die Maschincn.Jndustrie zu vcrweifen.

Lber die Förderung de» Wohnungsbaues und dir Miet -
Heuer erstattete Fabrikant Karl Schindler -Windschläg, Bor -
ßitzeirder des Ständigen Fachausschusses des Verbandes für
Wie Baustoff-Industrie ein interessantes Referat ; er bean¬
tragte die völlige Aufhebung der ZwangKbewirtschaftuug der
Baustoffe . Das Direktorium beschloß, erneut mit dem Ar»
Heitsministerium in Verbindung zu treten und eine Abord¬
nung des Verbandes zwecks perstnlicher Besprechung zum
Nvbeitsministerium in Kürze zu entsenden.

über Eisenbahn, und Tarifangrlegenheiten berichtete ein¬
leitend der zuständige Dezernent des Verbandes, Dr . Hart »
Mann -Mannheim - Die gerade die badische und südwestdeutsche
Industrie außerordentlich schwer treffenden gewaltigen Fracht-
« Höhungen gaben Anlaß zu eingehenden Besprechungen, ins .
besondere wurde auch die Lage der badische« Blumrn -Jndustri «
sin Zusammenhang mit der Tarifrevision der deutschen Eisen -
tzochnen behandelt und vom Direktorium die dringende For¬
terung erhoben, daß namentlich in denjenigen Fällen , in
Genen durch die weitgehenden Tariferhöhungen die Konkur-
»enzfähigkeit einzelner Industriezweige stark beeinträchtigt
Wird , in denen Betriebseinschränkungen herbeigeführt werden
»md unter Umständen sogar die Gefahr der Vernichtung eines

zen Industriezweiges besteht , die ständige Tarifkommission
deutschen Nsenbahneü ihre Beschlüsse einer Revision

nnterziehe .
Uber die wichtige Kohlensragr und die Energieversorgung

Badens sprach unter gleichzeitiger Erläuterung im Bersamm -
lungssaal ausgehängter Zeichnungen und Tabellen der Lei¬
ter der Badischen Landeskohlenstelle, Oberingenieur Gleich »
« ann -Mannheim . Die vom Redner gegebenen Anregungen
Werden vom Verband weiter verfolgt und behandelt werden.

Nachdem sodann noch über eine Reihe von Spezialanträgen
einzelner Industriezweige beraten und Beschluß gefaßt wor»
den war , wurde die Sitzung vom Vorsitzenden um 7 Uhr
jmit Worten des Dankes geschloffen .

Am Freitag , den 3. Juni , schloß sich an die Verhandlungen
«ine gemeinsame Besichtigung der Betriebe der Berbands »
-irma : Benzwerke Gaggenau , an.

Ikurze Nackricbten aus Waden .
Eisenbahn - Berkchrsspcrre .

In der Zeit vom l . Juli bis AI. Oktober ist der Stückgut--
Verkehr — Eil- und Frachtstückgut — nach der Zentralmarkt¬
halle in Berlin gesperrt. Während der Sperrzeit müssen die
Güter nach Berlin Anh. Gbf. oder Berlin Potsd . Gbf . auf
Gegeben werden.

VL Mannheim , 9. Juni . Die Sammlunggen zugunsten der
deutschen Kindcrhilse hatten in Mannheim die Summe von
856 806 Mark erbracht. Wie Stadtrat Boettge im Ausschuß
für Kinderhilse mitteilte , ist es nunmehr erreicht worden, die
Wanze Summe restlos für die Mannheimer Kinderhilfszweck«
zu benutzen.

VL Mannheim » 9. Juni . Der Brrband deutscher Haus »
frauenvereine strebt mit ganzer Kraft dahin, daß die vater¬
ländische Pflicht, keine ausländischen Luxuswaren zu kaufen,
sich zu einer für das ganze deutsche Volk erfassenden Bewe-
hung auswachse. Zu diesem Zwecke hat der Mannheimer Haus -
ftauenbund eine Eingabe an das badische Ministerium für
Kultus und Unterricht gerichtet, in der zu diesem Zwecke die
Mitwirkung der Schulen gefordert wird . Es soll bei den Kin¬
dern in wenigen eindringlichen Sätzen an Hand des Zahlen -'
Materials auf die ungeheure Einwirkung auf unser Wirt¬
schaftsleben und die Steigerung der Arbeitslosigkeit hingewiefe»
» erden.

OL Freiburg i. Br ., 9. Juni . In Gegenwart des Staats¬
präsidenten und Justizministers Trunk wurde gestern das neue
Justizgebäudc von der Bauleitung offiziell den Justizbehörden
»nt einer internen Feier übergeben.

Nus der Landesbauptstadt.
Li « Abteilung Karlsruhe der Deutschen Kolonialgrsellfchaft

hielt am vergangenen Freitag im Friedrichshof ihre General¬
versammlung ab , in der der Vorsitzende , Geheimerat »»»
Oechelhaenser, zunächst über die diesjährige Vorstands sitzung
i»nd Hauptversammlung der Gesellschaft in Nürnberg berich¬
tete . Die Hauptschwierigkeiten in der Lage der Gesellschaft
bestehen zurzeit in finanzieller Beziehung . Zu deren Be¬
hebung ist ein Finanzausschuß gebildet worden, der Vorschläge
zur Deckung des beträchtlichen Defizits und zur Vornahme
Von Ersparnissen in der Verwaltung der Zentralstelle mach«»»
soll. Trotz Neugründung einiger Abteilungen im vorizen
Jahre und stellenweiser bedeutender Zunahme im Mitglieder -
bestand einzelner Abteilungen , ist im allgemeinen doch ein
nicht unbeträchtlicher Rückgang in der Mitgliederzahl vor¬
handen , Immerhin war die allgemeine Stimmung in der
Nürnberger Versammlung eine durchaus zuversichtliche und
hoffnungsfreudige , zümal im Hinblick daraus , daß in unserer
ehemaligen südwestafrikanischen Kolon e die Tätigkeit der
Aolonialgesellschaft sowohl in der Krankenpflege, als auch
aus dem Gebiete des Schulwesens, sich nach wie vor zum
Besten der dort noch vorhandenen großen deutschen Anstedler-
schaft ungehindert entwickeln kann.

Der sich hieran anschließende Bericht des Vorsitzenden üb«
die Tätigkeit und finanzielle Lage der Abteilung Karlsruhe im
abgelausenen Vereinsjahr ergab insofern kein erfreuliche-
Bild , als die Miitgliederzahl auch hierorts stark im Rückgang
befindlich und der Vorstand infolgedessen gezwungen ist, zur
Deckung des Defizits in steigendem Maße das Bcreinsver -
mögen anzugrcifen . Im Anschluß an die von vollem Verständ¬

nis der Lage und tiefem nationalen Empfinden getragenen
Ausführungen des Vorstandsmitgliedes Gcheimerat Bürkli »
Wurde beschlossen, in eine erneute energische Werbetätigkeit
einzutrereu und besonders auch die Jugend zu tätiger Au-
teiluahme heranzuziehen . Der Vorstand wurde wieder ge¬
wählt und durch einige neue Mitglieder ergänzt .

Landestyeater . Dian schreibt uns aus der Theaterkanzlei :
Zu der von einem hiesigen Blatte gebrachten Nachricht, daß,
dem Grundsatz der Sparsamkeit zuwider, für den Sommer
Operettenkräftc mit sehr hohen Gagen verpflichtet worden
seren, teilt uns die Generaldirektion '»mit : Unter den 15 für
die Sommeroperette verpflichteten Künstlern befinden sich nur
zwei, und zwar erste Kräfte , deren Gehalte die tn Deutsch,
öand normalen Operettenbezüge übersteigen. Diese wurde«
aus Wien verpflichtet, um vielfachen Hinweisen entsprechend
auf diesem Wege zu versuchen , der Sommeroperette ein« be¬
sondere Anziehungskraft zu verleihen.

LaudeSthrnter. Der Verwaltungsrat hat genehmigt, daß
Herr Kammersänger und Regisseur Hans Bussard künttuchrn
hte Amtsbezeichnung »Oberspirlleitrr " führt .
u -r.

Badische Gemeindeschau .
VL Heidelberg, 9. Juni . In der gestrigen Bürgeransschuh -

sitzung wurde genehmigt, daß Heidelberg sich an einer allge¬
meinen badischen Städteabgabe für die Oberschlesienhilfe be¬
teilig«. Die Höhe der Summe steht noch nicht fest , soll aber
nach einem einheitlichen Schlüssel erfolgen, wonach etwa 200
bis 300 M . auf je 1000 Einwohner kommen , so daß auf Heidel¬
berg voraussichtlich gegen SO 000 M . entfallen .

OL Wieslach , 9 . Juni . Die Stadtgemeinde erstellt in die.
sem Jahr neun Doppelhäuser mit 18 Doppelwohnunge«. Der
Bürgerausschuß bewilligte gestern des weiteren den Bart eines
DoppÄwohnHauses mit 4 Zweizimmerwohnungen, sowie ein
Doppelhaus mit ausgebautem Dachstock mit zusammen
6 Dreizimmerwohnungen und genehmige 83 000 M . für den
unreutierlichen Teil - er Baukosten, die <>60000 M . betragen .
Der Ausschuß sprach sich gegen die Beteiligung an einer Sied¬
lungsgesellschaft aus, wofür Ministerialrat Jmhos und Re¬
gierungsrat Specht kürzlich hier eingetreten waren und will
weiter in eigener Regie bauen . — Die Mahngebühren für
Schuibersäumviffe wurden auf 2—5 M . erhöht.

DL Baden -Baden, 9. Juni . Der Stadtrat genehmigte den
Aufwand für alle Bezugsberechtigten zu den Ruhegehalten und
Htnterbliebenenbezüge» der Beamten usw. im Betrage von
rund 727 000 M . jährlich. — Der Gemeinnützigen Baugenos-
senschaft wird zum Zwecke weiterer Unterstützung ihrer Tä¬
tigkeit und der Erlangung gleichhoher Staatsbeiträge ein
Darlehen von 50000 M>. in Form der Übernahme von noch<
anals 250 Stammanteilen zur Verfügung gestellt . — Eine
neue MLlchversorgungSordnuug, wirkend vom 1 . Juni di I .,
Wird erlaffen und bekannt gegeben . — Bei dem Ministerium
des Innern wird die allgemeine Verlängerung der Polizei¬
stunde bis 12 Uhr beantragt . — Der Anteil der Madtge -
meinde für das Rechnungsjahr 1920 am Unterstützungsauf -
wand — Barunterstützungen — für Erwerbslose beträgt
51 500 M.

Wadisckie Leitungsstimmen .
Für den Inhalt der hier veröffentlichten Zeitunasstirnmen übernimmt die Redaktion

keine POltrifche Verantwortung . Die ZeitungSstimmen dienen dem Zweck-
der Orientierung ; fie follen ein objektives BUd geben von den Stimmungen und An¬
schauungen , die in den Blättern deS Lande - -um Ausdruck gelangen .)

„Se . Hoheit Prinz Eitelfritz und Her- Erzberger ."

Unter dieser Überschrift schreibt der „Freiburger Bote" :
„Das Bestreben der Dentschnationalen und vor allem der

deutschnationalistischen Presse, die Steuerhinterziehungs¬
affäre und Kapitalfluchtsache einzelner Mitglieder des ehemals
kaiserlichen Hauses zu einer Art Verfolgung Unschuldiger zu
stempeln, hat dazu geführt , daß sich an den Prozeß deS
Prinzen Eitel Friedrich ein recht interessantes Nachspiel
knüpfte. Mit der Verhängung einer recht ansehnlichen Strafe
über den Prinzen war, so hätte man glauben können, der
Gerechtigkeit Genüge geschehen, und man hätte den Fall zu
den übrigen legen können.

Wenn im deutschnationalen Lager überhaupt jemals Sinn
für politische Klugheit vorhanden gewesen wäre — man ist in
diesen Kreisen immer nur in der Parteitaktik groß, - so
hätte man sich vorsichtigerweise gesagt, daß Reden Silber und
Schweigen Gold ist, und hätte den Spruch des Gerichtes ohne
weitere Erörterung hingenommen. Statt dessen hieß eS in
der deutschnationalistischen Presse, der Prinz Eitel Friedrich
habe zwar eine Geldstrafe zu erleiden , moralisch verurteilt
aber seien . , die Skandalmacher im Reichstag vorn November
1920. Das bezieht sich auf jene Debatten , die im Anschluß
an das Bekanntwerden der großzügigen Kapital -Unterschleife
der Firma Grußer und Co., die auch die Vermittlungsstelle
für den Prinzen Eitel Fritz gewesens ist . Am weitesten aber
ging die „Deutsche Tageszeitung ", die trotz des Urteils er-
Läfte , daß auf den Prinzen kein Makel falle.

Wenn man sich erinnert , wie leidenschaftlich die rechts¬
stehend« Presse den Stand der deutschen Richter gegen An-
griffe von links in Schutz zu nehmen Pflegt, wenn von dorther
der Vorwurf der Klassenjustiz erhoben wird, so ist demnach
den Deutschnationalen zu unterstellen, daß sie auch das gegen
den Prinzen Eitel Friedrich ergangene Urteil an sich als ge-
rechtfertigt nicht bestreiten können. Damit erhebt sich aber ein
nicht zu lösender Widerspruch zu der vorher zitierten Äuße¬
rung , daß der Prinz „untadelig " aus seinem Prozeß hervor -
gegangen sei, aber Folgerichtigkeit ist ja nie Sache der
Deutschnationalen gewesen , wenn es ihr eigenes Interesse galt .

Es ist daher sehr begreiflich , wenn die „Germania " den
Versuch, Erzberger in Gegensatz zu dem Hohenzollerprinzen
zu bringen , damit beantwortet , daß sie eine Äußerung deS
deutschnationalen Abgeordneten Graefe aus dem Reichstag
zitiert , der gesagt hat , daß Kapitalflucht in den Augen der
Deutschnationalen immer ein gemeines Delikt und ein Ver-
stoß gegen den Ehrbegriff sei. Die Abfuhr ist wirklich der-
nichtüid , und man kann daher den Deutschnationalen nur
raten , ihr fürwitziges Verhalten zu ändern , damit nicht aus
einer bisher verhältnismäßig glimpflich verlaufenen Sache
eine für sie recht peinliche Affäre entsteht."

Freie Aussprache .
Mir veröffentlichen unter dieser, vom übrigen redaktionellen Teil abgesonderten Rubrik

beachtenswerte Darlegungen und Anregungen aus allen Parteilagern , um auf diese
Wette ein« freie Aussprache zu ermöglichen. Selbstverständlich bewegt sich diese Aus¬
sprache außerhalb der politischen Verantwortung der Redaktion .)

Beiträge zur Lckuldkrage.
Bon Cheftedakteur A. Becker-Radolfzell.

II.
Als ft drei Jahre hindurch der Boden vorbereitet war .

Begnügte sich Northclife nicht mehr mit dem einen Korre¬
spondenten in Petersburg . Eine ganze englische Journa -
kistengruppe arbeitete vielmehr die letzten 5 Fried « iSjahre
in der russischen Hauptstadt und bediente von da auS ganz
im Geiste Norihcliffes und Swwarins die englische Presse .
Außerdem verstand es Northcliffe auch, die in England !
lebenden russischen Schriftsteller für seine Zwecke heranzu -
ziehcn . Ja , selbst russisch -polnische Flüchtlinge und sogar
Anarchisten und Nihilisten fing er ein und wußte sie davon
zu überzeugen , daß die Verbindung mit England den russi¬
schen Fortschritt bedinge, so daß selbst diese Elemente in den
englischen liberalen Zeitungen in allen Tönen das Lab Ruß¬
lands sangen und für alle Mißstände Deutschland mit seiner
»ökonomischen Unterdrückungspolitik" verantwortlich machten.
Einige Jahre vor dem Krieg starb nun Suwarin . Da be¬
gab sich der Vertreter Lord Northcliffes ' schleunigst nach
Petersburg , um mit dem neuen Chefredakteur der „ Nowoje
Wrenqa " die alten Verträge zu ratifizieren Und als dieser
Vertreter nach London zurückkam , da braä -ie er ein ganzes
Teil „Rowoje Wremja " -Aktien mit, die erk für die Harms -
Worth-Presse gekauft hatte. Seitdem wa , Northcliffe der
unbeschränkte Herr und Meister in b, ' Redaktion des
russische « Blattes .

Aber auch Frankreich versisird -er englisch , Lord in sei
'uch

anti -deutsche Pvesseverschwörung einzuziehen . Die „Times "
standen mit der Londoner Redaktton des „Mattn ", eine ich
der verlogensten Blätter Frankreichs , in engster Beziehung,
und all « Auslandsdepeschen des englischen Blattes wurdcq
kritiklos von dem französischen Blatte bis auf den heutigen
Tag übernommen . Aber das genügte Northcliffe noch nicht.
Er wollte den Nachrichtendienst noch viel straffer in seinetz
Hand zusammenfassen und schuf deshalb die Pariser Presse«
Zentrale . Lklle englischen Korrespondenten in Brüssel .
Berlin , Wien , und aus dem BaBon wurden nun gezwungen,
ihre Nachrichten nach Paris zu leiten . Dort wurde das Ma¬
terial gesichtet , „redigiert " und kommentiert . und ging dann
von da aus den englischen Blättern und aus ihnen erst
dann wieder der französischen Presse zu . Auch die Reuter -
Korrespondenten hatten von London aus direkte Weisung,
ihre Nachrichten alle in einem ganz bestimmten Sinne abzu-
saffen . Und in den letzten Monaten vor dem Krieg waren!
tatsächlich die Berichterstatter der „Times " und der „Daily
Mail " die Korrespondenten der englischen Presse. Me Er¬
findungen und Lügen -über die Mittelmächte fanden s»
weiteste Verbreitung in England und nahmen von da ausj
durch Reuter den Weg in die ganze Welt.

Und warum Lord Northcliffe die wüste Pressekampagne mit
einem so ungeheuren Apparat gegen Deutschland eingeleitet
hat ? Aus Geschäft, aus reinem , skrupellosen Geschäfts,
intereffe . Wie die Londoner und Pariser Machthaber seine
„ Arbeit " bezahlt haben, ist zwar nie recht bekannt geworden,
wohl -ber , wie das dankbare Rußland die Arbeit des eng¬
lischen Zeitungslords anerkannt hat . Bis in den Krieg,
hinein erschien Jahre lang in der „Times " eine russische
Beilage , der „Rnssian Supplement ". Diese Ausgabe, in der
von berufener Feder alles verherrlicht wurde, was russisch
war , ist mit dem russischen Regierungsstempel versehen ge¬
wesen und wurde auf allen russischen Bahnhöfen in vielen
Tausenden ' von Exemplaren als russisches Regierungsdoku¬
ment verkauft . Die russische Regierung gab dem Supple¬
ment gut bezahlte amtliche Annoncen , und diese Unterstützung
hat es den „Times " ermöglicht , ihren Preis von drei auf
einen Penny zu ermäßigen . Die Folge davon war , daß di«
Auflage von 70 000 zwei Jahre vor dem Krieg auf zusammen
150 000 vor -Kriegsausbruch angeschwollen ist.

Und was hat die deutsche bezw . österreichische Regierung
diesem wohlorganssierten Lügen -Preffe -Feldzug gegenüber
getan ? So gut wie nichts. Ahnungslos ließ sie Northcliffe
das englische Lügennetz weiter und weiter ausspinnen und
bis in den Krieg hinein verstand sie es nicht , sich den Preffe -
apparät dienstbar zu machen , auf dem die Diplomaten in
London , Petersburg und Paris so vortrefflich zu spielen
verstehen bis auf den heutigen Tag . Die Tage der Abrech¬
nung sind da und Lloyd George hatte dte Kühnheit , zu
erklären , die Maßnahmen der Alliierten -vasierten aus dev
deutschen Schuld . Wohlan , öffnet die Akten und Zeitungs -
bände der englischen und französischen Presse in den letzten
zehn Friedensjahre « , ihr Herren von London und Paris
und laßt sie die deutsche Regierung durchblättern und die
betrogenen Völker Europas haben die Vögel für ihre
Galgen . Das englische Bol ? darf dann besonders Lord
Northcliffes nicht vergessen, wie sich das französische des
argentinischen Inhabers seines „Matin "

, Wuovarilla und des
Auslandredakteurs des „Temps " , Tardieüx , entsinnen wird .
Diese halben das Gift des Deutschenhasses in die -Massen ge¬
tragen und die Nationen Europas gegen Deutschland auf¬
gehetzt , Sie waren die ausführenden , bestochenen Organ «
der Machenschaften eines -Grey und Konsorten, sind wenn!
man heute nach den Gründen sucht für die deutsche Uröbe-
liebtheit , dann soll man auch daran denken !

Im Anschluß an diese historisch -politische Betrachtung die
Frage : Was kann uns aus dem! traurigen Zustand der
Bölkerfeiindschaft, der Unversöhnlichkrit und dem immer
noch fortdauernden Kriegszustand retten ? Sicher nicht di «!
national beschränkte Pressehetze , welche die Kulturvölker so
jämmerlich zu Grunde gerichtet,, nicht die rote Jnternatio -
enale , die ebenfalls versagt hat , nicht der Völkerbund, der
ein Bund der Sieger gegen die Besiegten ist. Retten kann
die europäische Kulturwelt , wenn man noch überhaupt von
einer solchen sprechen darf , nur die Rückkehr zu dtzn christ¬
lichen Sittengesetzen , aufgebaut auf dem Granitfundament
heS Dekalogs von Sinai . Man spricht so viel von einer
Solidarität d«r Völker, aber was soll diese begründen ?
Etwa die materiellen Interessen ? Die trennen mehr als
fie verbinden . Rur eine höbere geistige Macht vermag die
müden verhetzten und verarmten Völker zu einer Familie
zu vereinen und diese höhere geistige Macht ist die inter -
nationale Kulturkraft des christlichen Sittengesetzes. Durch!
fie würden die Ursachen der Kriege schwinden : der Nationa¬
lismus , die Eroberungssucht , der politische und wirtschaftliche
Neid, die Rachsucht und das Völkerrecht und die auswärtige
Politik der Staaten auf eine christliche Basis gestellt .

Aber , wird man einwenden : das ist eine Utopie, ein Hirn -
gespinsi. Wie soll man diesen Geist in die jetzigen Regle-
rungskreise hinein -bringen ? Nichts leichter als das ! Zwei
Dinge stehen doch fest : erstens haben wir in den meiste »
Ländern eine demokratische Ausgestaltung der Verfassung
mit dem weitestgehenden allgemeinen Wahlrecht, zweiten»
steht die Mehrhert der einzelnen Völker Europas doch noch
auf dem Boden des Christentums . Wie nun , wenn alle ,
die noch äußerlich sich zum Christentum bekennen, Ernst
machten und den Völkervertretungen mit zwingender Nach-
haltigkeit eine Neuorientierung im Geiste endlicher Versöh-'
nung und positiver internationaler gemeinsam wieder aus¬
bauender Kulturarbeit zum Segen ganz Europas nahe
legten . Wäre eine solche Politik nicht großzügiger und
idealer und heilsamer als kleinlicher Zollkrämergeist und
hypernatianale -blinde Hysterie? Wird ober das noch christ¬
liche europäische Volk bezw . seine Regierungen diesen ein¬
zigen Weg der Rettung noch gehen können ? Das ist die
groß Frage , aber wenn es diesen Weg nicht geht, so ist die
Fortdauer der traurigen , alle Kulturnationen vranvmarken -
den Zustände unserer Zeit mit der Feindschaft und Unver¬
söhnlichkeit der Völker gewiß und das Prophetenwort geht an
Europa in Erfüllung : Ex te pernicies Israel . Israel , daß
Du verdirbst , ist Deine eigene Schuld.

Tettsckrittenscdau.
Di « Leipziger „Jllustrirte Zeitung"

(Verlag von I . I . We¬
ber ) bringt in ihrer neuesten Nummer 4048 wieder eine Fülle
des Fesselnden und Interessanten . Reichillustrierte Beiträge ,
wie „ Di« Freude am Buche " , „ Neuzeitliche Geldschränke und
Stählkammeranlagen "

, „Jrachtverkehr und Frachtwagen in
alter Zeit " , wechseln ab mit beachtenswerten Aufsätzen über
den Neuaufbau der deutschen Handelsflotte, Rabindranath
Tagore , Puppenspieler aus Goethes Jugendzeit , die Bedeu¬
tung der deutschen Kurbäder und zahlreichen Bildern zeitge¬
schichtlicher und anderer Art (Eduard Grützner, Theater ,
Mode ) . Ein farbiges Kinderbildnis von Lucy Ortlepp verleiht
der Nummer einen besonderen Schmuck. Im belletristischen
Teil verdient die Filmnovell« „Die Frau an der Haffe" »a>»
Theodor Heinrich Mayer Beacht »««



^ rreransMe « euerscbeinungen .
Lmbrose Bterce : Physiognomie» de» Toste». (G . HirM

jkerlag , München, Preis geheftet L6 M .) In den meisterhaf¬ten Novellen des in Europa noch leider unbekannten amerr -
tonischen Dichter» Ambrose iBierce, werden wir ergriffen und
erschüttert durch ein ganz neue» und eigenartiges Empfin¬
den des Tode». Wir werden bereichert durch tiefe Einblicke in
Menschenschicksale , die von unbekannten und ironisch walten¬
den Mächten bestimmt werden . Wir sehen und hören die ge.
heimnisvolle Mechanik der Geschehnisse . Ein höchst raffinier¬
ter , überlegener , manchmal grausamer , manchmal tragisch¬
mitleidiger Humor bereitet un » einen neuen ästhetischen Be¬
nutz, der das Erschütternde in diesen formvollendeten Rodel¬
ten erträglich macht und uns zu einer stoischen vornehmen
Philsophie de» grotzen Dulden » erzieht.

Ott « Stoeffl : Da » Hau » Erath . Roman . Mit farbigem
Umschlag von Han » Schlosser, Wien ; Einband von Wilhelm
Scheffel , Leipzig . (Geheftet 20 M ., gebunden 25 M . (Bücher-
lese-Perlag Paul List, Leipzig .). Eine Schilderung vom
Niedergang de» Bürgertums urch der bürgerlichen Kultur ,
der klassische Bürgerroman unserer Zeit .

Sophie Horchstettrr : Brot und Wein. Roman . Einband
un- Umschlag von Prof . Georg Belwe. (Geh. 1t M „ ge¬
bunden 1b M . Bücherlese-Kerlag Paul List , Leipzig .) Ein
Glaubensbekenntnis zu Heimat und Volk; trotz der gewalti¬
gen Wende der Zeiten gehen die Handelnden aufrecht und
bahnen sich ihren Weg in die neue Zeit .

„Heustecher." Ein humoristischer Roman von Max Burk¬
hardt . Geb . 21 M . Dazu kommen die ortsüblichen Buch¬
händler -Zuschläge .) Aus der Sammlung »Deutsche Romane
zeitgenössischer Dichter" . (Verlag des Bibliographischen In¬
stitut in Leipzig und Wien .) Ein höchst ergötzlicher Humor
erfüllt dkeses Werk, das un » von der Kindheit und Jüng¬
lingszeit des hoffnungsvollen Balduin Heustecher erzählt .
Der Roman Max Burkhardts , der bisher nur als Komponist
und Musikschriftsteller hervorgetreten , ist bestimmt, in unsere
traurige Gegenwart fröhlichen Sonnenschein zu bringen . Au»
der scharfen Beobachtung des täglichen Lebens , der Schrullen
und Schwächen seiner Mitmenschen strömt dem Dichter eine
sich oft überstürzende Fülle origineller Gedanken und Bilder
zu . Die behaglich witzige Darstellungskunst gemahnt an die
Meisterschaft Wilhelm RaabeS .

ElauS StSrtebecker. Roman von Georg Engel . Miß
Buchschmuck und Einbandzeichnung von Herbert Hauschild.
In zwei Bänden geheftet M . 24 .—. Verlag Grethleln L Co .,
Leipzig .) Georg Engel , einer der Bedeutenden unter unseren
Heimatsdichtern , hat in dieser Schöpfung eine neue Form !
für den historischen Roman gefunden un- damit zugleich ein
Buch geschrieben, das so recht in unsere , von sozialpolitischen
Kämpfen erfüllte Zeit patzt. Die gleichen weltumstürzenden ,
kommunistischen Ideen von heute sind es, die in dem Über«
Menschen Claus .StSrtebecker, dem Heiligen und Frevler , dem
Idealisten und Sünder , dem Träumer und Messias der Ge¬
walt , dem Beschützer und Frauenschänder , leben und die ihn
an sich selbst zerbrechen lassen. Cbaus StSrtebecker, der den
Regenbogen dom Himmel holt , das Banner der Gleichheit in
deutscher Erde aufpflanzt und an sich selbst zugrunde geht :
das ist, wenn man so will, das BiÜ> Deutschlands — ja ,
darüber hinaus das Bild der ganzen Welt ! Vergangenheit ,
Gegenwart und Zukunft werden eines in diesem einzigartigen
Roman , der im Tempo des wilden Jägers dahinbraust da»
Letzte suchend : das Symbol des Lebens !

Marie Eugenik delle Grazie : Der Liebe und de» Ruhme»
Kränze , ein Roman auf der Viola L 'amour . (2 Bände .1920 .

»Wila ", Wiener Literarische Anstalt, Ges. m. b. H. Wien-
Berlin . Preis in vornehmem Pappband Mk . 50 .—.) Nach dem
im Jahre 1919 im Berlage der Wila erschienenen aufsehen¬
erregenden Romane »Homo . " bringt die nie versagende
Gestaltung »- und Schaffungskraft M . E . delle Grazie » mit
dem vorliegenden Werke abermals einen Roman von Quali¬
täten . In »Homo . . . ." hat diese seltene Frau unter dem
Eindrücke - er grotzen Zeit ihren Stoff aus der jüngsten Ge¬
genwart geschöpft, in »der Liebe und des Ruhmes Kränze " er¬
stehen dagegen ferne Tage unvergetzlichen Glanzes » Wien
zurKongretzzeitk MC . delle Grazie hat mit ihremRoman ein Werk von dauernder Bedeutung gezeitigt, das un¬
ter ihren Schöpfungen einen hervorragenden Platz einnimmt ;
aber auch in - er zeitgenössischen Literatur im allgemeinen ist
ihm eine markante Stelle anzuweiseru

« run , Ertler : „Venus im Mor ^ n". Novelle. (1920 . »Wila ",Wiener Literarische Anstalt , Ges. m. b. H. Wien — Berlin .
Preis in vornehmem Pappban - Mk. 14.—. ) Die Novelle reiht
sich den früheren Schöpfungen des Autors würdig an und
lätzt un - in ihm abermals den starken Lebensbqaher und
glühenden Verehrer eine» höheren Waltens schätzen. Da» Buch
wird durch seinen fesselnden Inhalt und seine schöne Sprache
von selbst seinen Weg finden.

Eberhard König : UmS heilige Gchw . Mit 4 Bildern von
Prof . Ernst Liebermann . 138 Seiten . Oktavformat 1H50
Mark .) Eberhard König, der bekannte .Dramatiker , feierte
am 18. Januar 1921 seinen 50. Geburtstag . Da ist e» dem
Berlage eine besondere Freude , dies vielgeleseno Jugendbuch
in neuer Ausgabe verlegen zu können. »UmS heilige Grab "
gibt ein ergreifende » Bild des Ringen » zwischen aberkdlän-
discher Ritterschaft und morgenländischem Reitertum .

Spanihel der große Lump. Roman von Hermann Wag .
ner . ( 1 . — 50 . Tausend . Mit mehrfarbigem Umschlag und
Einband von Jupp Wiertz. Gebunden Mk . 11.—. Paul Lift,
Leipzig. ) Unsere Zeit erscheint hier im Spiegel der Dichtung,
die, um diesem Narrenspiel gerecht zu werden, sich selbst in
Narrenkleid und Narrenkappe hüllt und mit - er Geitzel der
Satire bewaffnet Schlag auf Schlag, Hieb auf Hieb nieder¬
saufen lätzt. Nur einer war imstande, in der Gestalt »Spani -
hels, des grotzen Lumpen " den wahnsinnigen Tanz um da»
goldne Kalb, in dem unsere Zeit dahin taumelt , zu verkörpern,
nur einer beherrscht da» eigenwillige Instrument der Satire
bis in die letzten Feinheiten : Hermann Wagner , der Meister
des modernen Schieber- und Schelmenromans . Jeder der hier
geschilderten „Lumpen " versinnbildlicht in unübertrefflicher
Schärfe ein Stück unserer Zeit , deren zum Selbstzweck ge¬
wordene Dummheit und Entsittlichung als das gebrandmarkt
werden, was sie sind : als unerhörte Lächerlichkeiten, deren
Anblick zwingt zu einem unwiderstehlichen Lachen . . . der
Verachtung.

Ltaatsanzeiger.
Das Staatsministerium hat unterm 21 . Mai d. I . den Stu .

Lienvat ll) r . Karl Buck, früher im elsatz -lothringischen Schul¬
dienst, zum Professor am Gymnsiaum in Heidelberg ernannt .

Das Staatsministerium hat unterm 21 . Mai d. I . den
Oberlehrer Wilhelm Krause, früher im elsatz -lothringischen
Schuldienst, zum Professor am Gymnasium rn Karlsruhe er¬
nannt .

Das Staatsministerium hat unterm 21 . Mai d. I . beschlos¬
sen, den Oberlehrer Augustin Jung an der Volksschule in
Schönau i . W. zum Rektor der Volksschule in Furtwangen
zu ernennen .

Da » Ministerium de» Kultu » und Unterricht» hat urkteru»30. Mai d. I . den Hauptlehrer Ludwig Enz von Tmrlach zum
OberverwaltungSsekretär beim Kreisschulamt Konstanz ernannt .

Gestorben:
am 28. Mai d. I . : vr . Ernst Salzer , Rechtsanwalt in Karls ,

ruhe .

Die Errichtung einer neue» Apotheke i« Pforzheim betr .
Dem Apotheker Alfred Rorath in Dillweitzenstein wurde di«

persönliche Berechtigung zum Betrieb einer selbständigen neuen
Apotheke in Pforzheim verliehen.

Karlsruhe , den 3 . Juni 1921.
Ministerium de» Inner ».

Remmele . Zell« .

Die Apotheke i« Gailingen betr .
Die persönliche Berechtigung zum Betriebe der Apotheke in

Gailingen , Amt Konstanz., wird zur Bewerbung ausgeschrieben.Die Übertragung der Konzession auf die Gemeinde Gailimzenbleibt Vorbehalten.
Bewerbungen sind unter Anschlutz der erforderlichen Zeug¬

nisse binnen vier Wochen hierher einzureichen. ,
Karlsruhe , den 7. Juni 1921 .

Ministerium de» Innern .
Der Ministerialdirektor :

I . A . : Rein . Zeller .

Die Ausbildung der Apotheker betr-
Mit Zustimmung des Reichsministeriums des Innern wirst

für Prüflinge , die den Nachweis ihrer Kriegsteilnehmereigen¬
schaft erbringen , am Ende des Sonrmersemesters 1921 an der
Technischen Hochschule in Karlsruhe eine besondere Pharma¬
zeutisch« Hauptprüfung abgehalten.

Gesuche um Zulassung zur Prüfung sin- unter Beifügungder erforderlichen Zeugnisse bis spätestens 25. Juni 1921
einzureichen.

Karlsruhe , den 9. Juni 1921.
Ministerium de» Inner ».
Der Ministerialdirektor :

I . A. : Rein . Zelle«.

Die Schleppschiffahrt auf dem Neckar,
hier

Schlepplohnrrhöhung betr.
Der Gesellschaft Schleppschiffahrt auf dem Neckar in Heil¬bronn ist auf ihr Ansuchen im Benehmen mit der württem »

belgischen und hessischen Regierung für da» badische Lande»
gebiet die Genehmigung erteilt worden» einen weiteren Zu¬
schlag von 250 Prozent auf den Gesamtschlepplohn für Fahr¬
zeuge und Ladung zum ursprünglichen Schlepplohn zu er¬
heben . Der Gesamtzuschlag zu den Grundtarifen beträgt so¬mit jetzt 900 Prozent . Diese Tariferhöhung tritt unter Ver¬
zicht auf Jnnehaltung der in 8 6 der Genehmigungsurkundevom 22. September 1877 für Tariferhöhungen vorgeschrieben«
Bekanntmachungsfrist mit Rückwirkung vom 1 . April 1921 in
Wirksamkeit. Der jederzeitige Widerruf dieser Erhöhung wirst
Vorbehalten.

Karlsruhe , den 3. Juni 1921.
Arbeitsministerium .

Der Ministerialdirektor :
Fuchs . FuchS«
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Amtlicbe Veksnntmscknng.
D«»s Bade « im Rhein betr .

Rach der bezirkspolizeilichenVorschrift vom 26. Mai
1885 ist das Baden im Rhein nur an den von der
Ortspolizeibehörde bezeichneten Plätzen erlaubt .

In Anwendung dieser Bestimmung machen wir dar¬
auf aufmerksam , datz der freie Rhein autzerhalb des städti-
scheu Schwimmbades bei Maxau von der Ortspolizei¬
behörde nicht als Badeplatz bezeichnet und datz somitdas Hinausschwimmen in den freien Rhein verboten ist.Das Aufsichtspersonal ist angewiesen, jede Zuwider-
Handlung gegen dieses Verbot hierher zur Anzeige zu
bringen . X682

Wir werden Zuwiderhandlungen gemätz § 75 P .-St .-G .-B . bestrafen.
Karlsruhe , den 1 . Juni 1921 .

Badisches Bezirksamt. O --Z .90

kaelirckeL l.andeZlkeater'.
ZamstsK, clsu 11 . funi . 7 dis V, 10 Utir . NIc . ! 2 .—

ItvnsLiIisnsbvniI .
Oiv 5pi « koi». Aulianon « an 8 « a !o ,

putn ! puls !

gleichzeitig in Pelzarbeiten bewandert . Geboten
wird angenehme, selbständige Dauerstellung bei
freier Station ; Eintritt I . Juli . Off . mit Bild an

Villing«« ia Ssilvi».

Nrrlostrng .
Bon der S ' /, Prozentige « Anleihe »«r Stastl -

gemetnde Rrustadt i« Schwarzwald »am Jahre
1SSS wurden bei der Ziehung am 21 . Mai 1921 durch
da- Los zur Heimzahlnng auf 1. Dezember 1921 be¬
stimmt die Teilschuldverschreibungen: KlNI

Lit. X Nr. 26 und 6« mit je 1000 Mk .
Lit . L Nr . 11. 18 und 69 mit je 500 Mk .

Der Äapitalbetrag kann vom I . Dezember ds . Js .
an bei der Stadtkaffe hier in Empfang genommenwerden. Die Verzinsung hört mit diesem Tage auf .

Reustadt Schwarzwald . den 2 . Juni 1921 .
Der Gemriuderatr Winter .

Umbau der Feldweg»»,
trrsührung . üin 242 , 616
bei Schliengen : Erd. ,
Maurer -, Betonarbeiten
u. Eisenlieferung , gemätz
Finanzministerialverord -

nung vom 3. Januar 1907
zu vergeben. Verdin¬

gungsunterlagen bei der
Bahnmeisterei Schliengen
einzusehen, woselbst auch
Abgabe der Angebotsbo¬
gen. Angebote an die ge¬
nannte Dienststelle ver¬
schlossen, portofrei, mit
entsprechender Aufschrift

versehen, bis zur Verdin¬
gungsverhandlung am

Donnerstag , de« 23. Jnnt
1921 , vormittags S Uhr,
einzureichen. Zuschlagsfrist
3 Wochen . X.607L j

Basel, 1 . Juni 1921 .
Bahnbauinspekti»«.

Gemätz Finanzmin .-Ver-
ordnung vom 3. Januar
1907 Grab , und Abbruch¬
arbeiten zu vergeben. Wer.
dingungsunterürgen ein¬
zusehen bei der Bahnmei¬
sterei Efringen , oder Weil-
Leopoldshöhe. Abgabe der
Angebotsbogen ebenda.
Angebote verschlossen, por¬
tofrei mit entsprechender
Aufschrift versehen, bk»
zur Verdingungsverhand¬
lung am 17. Juni , 10 Uhr
vorm .» bei der Bahnmei¬
sterei Weil . Leopoldshöh«
einzureichen. Zuschlags,
frist 10 Tage . X .683 .2.I

Basel, 9. Juni 1921 . >
Bahnbauinspekti»«.

Hochbauarbeiten wie Grab -
und Maurer -, Zimmer -,
Blechners Dachdecker -, Ver¬
putz-, Maser -, Schreiner -,
Schlosser - und Tüncher¬
arbeiten zum Umbau und
Stvckaufbau auf das Auf-
nahmegebäude Bilfingen
nach Finanzministerial .
Verordnung vom 3. Ja¬
nuar 1907 öffentlich zu
vergeben . Zeichnungen , Be¬
dingungen und Arbeitsbe-
fcftriebe liegen auf dem
Geschäftszimmer der Bahn -
bauinspektion I Karlsruhe
und Bahnmeisterei Wil¬
ferdingen zur Einsicht aus,
dort auch Abgabe der An«
gobotsvordrucke. Versand
nach auswärts findet nicht
stattz. Angebote verschlos¬
sen, postfrei und mit ent«
Gaschender Aufschrift läng
stens bis Donnerstag , de»
23. Juni , vormittags 1»
Uhr, bei Bahnbauinspek
tion I Karlsruhe einrei
chen, dort auch Öffnunz
der Angebote. Zuschlags
frist 3 Wochen . L689.2.1

Karlsruhe , 9 . Juki 1921,
Babnbauinspektion I»
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